
Priesterausbildung zwischen Universität und Seminar

/ur Auslegungsgeschichte des Irıenter Seminardekrets

Von HUBERT WOLF

Rudolf Reinhardt ZU 65 Geburtstag
Dıie theologische Ausbildung der Priester 1St. 1ın den etzten Jahren WIe-

der ıIn den Blickpunkt des öftfentlichen Interesses Namentlich dıe
Stellung der Katholisch-T’heologischen Fakultäten den staatliıchen Uni-
versıtäten wurde kritisch diskutiert}. Teılweise wurde ihnen VO  a politischen
und kirchlichen Gegnern die Daseinsberechtigung überhaupt abgespro-
chen?2. Für die Priesterausbildung ungeeıgnet; VO säkularen Habıtus der
Gelehrtenwelt infizıert; den Glauben zerstörende Wissenschaft; für die
Seelsorgepraxıs ırrelevant alles Einwände der innerkirchlichen Fakultäts-
SCHNCLI, dıe auch gyleich eiın Gegenmodell präsentieren: das geschlossene
„trıdentinısche” Priesterseminar, in dem alleın eıne Einheit VO  — menschli-
cher Reite, spırıtuellem Tiefgang un theologischer Kompetenz vermuittelt
werden könne. Dieses Ausbildungskonzept wiırd ann häufig als das eigent-
ıch un EINZIS kırchliche ausgegeben, während das Fakultätenmodell als
Notlösung dargestellt wırd3.

Angesıichts dieser Sıtuation 1St eıne kırchengeschichtliche Reflexion
gefordert, die auf tolgende Fragen hinausläuft:

Hat die Kırche 1m Verlauf iıhrer Geschichte einem Modell der YT1Ce-
sterausbiıldung tatsächlich eın Monopol zugesprochen?

Können sıch die Anhänger des 50g Irıdentinischen Seminars mıt
ihrer strikt unıversıtätsteindlichen Eınstellung wirklich aut das Konzıil VO

Irıent und se1ın Seminardekret berufen?
Und kommt eıne die reine Faktenebene übersteigende Fragestellung

hinzu, die mıtten ıIn dıe wıssenschaftstheoretische Grundlagendiskussion
der Theologie als Glaubens-Wissenschaft hineinführt: arf Theologıe als

Vgl azu das Themenheftt „T’heologıe der Universität“ der ThQ 174 (1991) Heftt
7 Aus der umfangreichen Literatur vgl als Beispiele SCHÄFER, Dıie Mıiısere der theologi-

schen Fakultäten (Schwerte WETH S (GESTRICH Da — LÜDER-SOLTE, Theologie
staatlıchen Unıiyersitäten? (Stuttgart GATZEMEIER, Theologie als Wiıssenschaft?
(Stuttgart

KRIELE, Aktuelle Probleme des Verhältnisses VO  ; Kırche un: Staat, In® 1Kaz 19
(1990) 541555 /Zur heutigen Auseinandersetzung dıie Theologıe 1mM Rahmen der Uniıiver-
sıtäten vgl HÜNERMANN, Dıie Theologıe un: die unıversiıtas lıtterarum, 1n ThQ 17 (1991)
316—329, 1ecr 227— 3729
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Wissenschaft 1m Haus der Wissenschaften betrieben werden? der 1St. ihr
kıirchlich legıtımer Ort als reine Anwendungsdıiszıplın 1m Ghetto des
geschlossenen Seminars”

An die gENANNLEN Fragen geht Kirchengeschichte treılich nıcht SYSLEMA-
tisch-theologisch heran, indem S1Ce eLIw2 eıne Idee spekulatıv entfaltet. 1el-
mehr I1ST. Kırchengeschichte eiıne theologische Dıiıszıplın mıt hıstorischer
Methode, In der Konvergenzargumentatıon des erkenntnistheoreti-
schen Systems der O6l theologicı Iragt die Kirchengeschichte die theologiı-
schen Orte ab, denen S1C aufgrund ihrer Methodik in einer besonderen
Affınıtät steht, nämlıch die Tradıition, dıe Konzıilıen un dıe Geschichte
selbst4. Denn WECNnN dıe Kırche be] ihrer Identität leiben wıll, raucht S1C
Geschichte als kritisches Korrektiv. Niıcht UumMSONSL hat lgnaz VO  - Döllinger
die Kirchengeschichte als das 7zwelte Auge der Theologie bezeichnet. hne
S1Ce ame 6S zumındest einer Verzerrung der Perspektive®.

Da Kirchengeschichte nıcht A art DOUIF V’art  L se1ın wıll, sondern für den
innertheologischen Diskurs konstitutiv ISt, äßt sıch Beispıel der Alter-
natıve Semiınar der Fakultät treffend zeıgen.

Denn diese Alternatıive 1ST. keine Erfindung WÜNSCITIEGK Tage. S1e wurde viel-
mehr schon eiınmal mıt großer Schärfe artıkuliert. Das Jahrhundert VO  ; den
Säkularısationen in den Jahren ach 803 bıs Z Begınn des Ersten Welt-
krieges 1914 1St gekennzeıichnet durch eıne Reıihe teıls mıt großer Schärfe
un heftiger Polemik geführter Auseinandersetzungen zwiıischen diesen be1i-
den Iypen der Priesterausbildung. Irıdentinisches Semiınar der staatlıche
Hochschulfakultät nıcht Ur dıe Tıtel eiıner PaNZCH Reihe VO  - Streıitschrit-
ten un Autsätzen jener Zeıt lauten so ‘ Es ging vielmehr das Monopol

7u Melchior Canos „De locıs theologıicıs" vgl KLINGER, Ekklesiologıe der euzeıt
(Freiburg 19—99; SECKLER, Dıie ekklesiologische Bedeutung des Systems der „Jocı
theologıcı", 1n DBAIER (Hg.), Weisheit Gottes Weısheıt der Welt. Festschrift für
Joseph Kardınal Ratzınger (St. Ottılıen L, 3765

$ Dıie wissenschattstheoretische Standortbestimmung der Kırchengeschichte zwıschen
Theologie un! Geschichte 1St aporetisch. Dazu die ausgezeichnete Bıbliographie be1 STÖVE,
Art. Kırchengeschichtsschreibung, 1n : TRE 18 (1989) 335—560, jer 558—560; vgl uch die
Dokumentatıon des Sympos1ons „Grundfragen der kırchengeschichtlichen Methode heute”,
Im (1985) 1—258; KÖHLER, Gott in dıe Karten schauen der ıhm glauben. Schwie-
rigkeiten nıcht Ur der Kirchenhistoriker, In: SuzZ 204 (1986) 8 534—846

Vgl MAY, Die Ausbildung des Weltklerus 1n Deutschland, In: ThQ 144 (1964)
170—215, hıer 180—191 (COMMER, Zur Retorm der theologischen Studıen, 1ın JERST3 15
(1901) SE

Vgl als Beıispiele vielen REUSCH, Theologische Fakultäten der Seminare”?
(Bonn KRAUS, Über das Studium der Theologıe un! Jjetzt (Freiburg ı. Br.
“11890)6 Academicus, Gedanken ber dıe Vorbildung der Priester 1n emınaren und auf Unıi-
versiıtäten, ıIn Literarısche Beilage der Kölner Volkszeitung Nr. 14 VO Aprıl 1901 Vor
allem In der Zeıt des Kulturkampfs kam CS heftigen Auseinandersetzungen zwiıischen Fakul-
tätsanhängern und Seminarsprotagonisten: ] HEMISTOR, Dıie Bıldung un! Erziehung der
Geistlichen ach katholischen Grundsätzen und ach den Maıgesetzen (Trıer FRIE-
DEMANN, Dıe Bıldung und Erzıehung der Geıistlichen. Bemerkungen 4a4Uus Anlafß der gleichna-
mıgen Schrift des Irenäus Themistor (Aachen I HEMISTOR, Friedemann Vorschläge
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In der Priesterbildung. Kirchengeschichtlich gesehen ann Man das
Jahrhundert deshalb mı1t Fug un Recht als das „Jahrhundert des Sem1-

narkonfliktes“ bezeichnen. Dıie Alternatıve „Semiınar Fakultät“ estimmte
die Dıiskussion dıie Konkordate während un ach dem Wıener Kon-
orefß LTE 1m Vormärz, 1n den Jahren ach der 48R er Revolution, 1im Kul-
turkampf un nıcht zuletzt 1m Modernısmus. Beinahe alle deutschen Stan-
LcN, In denen Katholiken lebten, VO dieser Kontroverse mehr oder
mınder tangıert.

Methodisch möchte ich in reı Schritten vorgehen:
Zunächst sollen Aaus der Fülle der Seminarkonflikte einıge wenıge-

wählt werden, die hinsıchtlich ihrer Argumentationsstruktur typisch sınd
Dabe! lıegt das besondere Augenmerk aut der Frage, auf welche Weise die
Anhänger des Trıdentinischen Seminars jeweıls aut das Konzıil VO  — Irıent
rekurrieren.

In eiınem Zzayeıten chritt kommt das Irıdentinum un se1ın Seminarde-
kret selbst Wort, das die Protagonisten des TIrıdentinischen Seminars als
Kronzeugın angerufen hatten.

Schliefßlich 1St drıittens fragen: Können sıch die Seminaranhänger leg1-
timerweılse tür hre Ansıcht aut das Konzıil VO Irıent eruten der nıcht?
Miıt anderen Worten: Besteht die Alternatıve Seminar-Fakultät Recht
der nıcht?

Den Abschluß bılden einıge€ Thesen Z Verhältnis des Lehramts Z

Theologıe als unıversıtärer Wissenschaft SOWIE ZANT: Rolle der Kirchenge-
schichte 1mM (Ganzen der Theologıe, die sıch AQUS der praktıschen Durchfüh-
rung uUunserer materı1alen Fragestellung ergeben.

In Betretit der Bıldung und Erziehung der Geistlichen (Trıer Zur Kontroverse zwıischen
Themuistor und Friedemann vgl WEBER, Kırchliche Polıtık zwischen Kom, Berlıin un:! TIrıer
6—18 Die Beilegung des preußischen Kulturkampfes Veröffentlichungen der Kom-
mM1ssıonN tür Zeitgeschichte. Reihe (Maınz Z Ahnliches galt uch für dıie
Errichtung einer Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Straßburg 1903

HEINER, Theologische Fakultäten Uun! Tridentinische Seminarıen (Paderborn DERS.,
Nochmals Theologische Fakultäten und TIrıdentinische Seminarıen mıt besonderer Berück-
sichtigung der Straßburger Universitätsirage (Paderborn BORNHAK, Dıie Begrün-
dung der katholisch-theologischen Fakultät 1n Straßburg, 1ın Elsaß-Lothringisches Jahrbuch
12 (4955) 2497269 uch In der eıt der Modernismuskrise ZIng der Streıit welıter:

SCHRÖRS, Gedanken ber zeitgemälße Erzıiehung und Bıldung der Geistlichen (Paderborn
“TOMO)S (COMMER, Heıinrich Schrörs’ „Gedanken ber zeitgemäße Erziehung un:! Bıldung
der Geistlichen“ 1im Lichte der kirchlichen Lehre un! Gesetzgebung (Graz
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Vıer Fälle aus dem 19 Jahrhundert
Augustın Theiners „Geschichte der geistlichen
Biıldungsanstalten“ eıne Programmschrift®

Augustin Theiner (1804—1874)?® stand während seiner Studienzeit 1ın
Breslau rationalıstischen Ideen ahe Den päpstlichen Primat, das priesterlı-che Amt un VOT allem das Zölıbatsgesetz eiıner ätzenden Krı-
tik Die Wende hin posıtıver Kırchlichkeit erfolgte 183972 während eines
längeren Auftenthaltes 1mM römischen Seminar St Euseb An diesem geborge-
He  — Ort erlebte Theiner se1n Bekehrungserlebnis!®. Das Allheilmittel
die böse Welt WAar tür iıhn deshalb die Abgeschiedenheit des Irıdentinischen
Seminars, während die Uniıversitäten dem „Irıvolen dem Heidenthume
sıch hinneigenden Geist “ 11 TIür und Tor öffneten.

Nur auf diesem bıographischen Hıntergrund ann Theiners „Geschichte
der geistlıchen Biıldungsanstalten“ sachgerecht interpretiert werden. Es han-
delt sıch eiıne glühende Apologıe tür die Seminarıen und eiıne
ebenso entschiedene Verurteilung der Universitäten. Die Gründung VO
Seminarien, „WI1e solche durch den heiligen Eitfer un die gyöttliche Erleuch-
Lung der Väter des Konzıls VO  > Irıent geschaffen worden, bıldetPriesterausbildung zwischen Universität und Seminar  220  I. Vier Fälle aus dem 19. Jahrhundert  1. Augustin Theiners „Geschichte der geistlichen  Bildungsanstalten“ — eine Programmschrift®  Augustin Theiner (1804-1874)? stand während seiner Studienzeit in  Breslau rationalistischen Ideen nahe. Den päpstlichen Primat, das priesterli-  che Amt und vor allem das Zölibatsgesetz unterzog er einer ätzenden Kri-  tik. Die Wende hin zu positiver Kirchlichkeit erfolgte 1832 während eines  längeren Aufenthaltes im römischen Seminar St. Euseb. An diesem geborge-  nen Ort erlebte Theiner sein Bekehrungserlebnis!®. Das Allheilmittel gegen  die böse Welt war für ihn deshalb die Abgeschiedenheit des Tridentinischen  Seminars, während die Universitäten dem „frivolen zu dem Heidenthume  sich hinneigenden Geist“!! Tür und Tor öffneten.  Nur auf diesem biographischen Hintergrund kann Theiners „Geschichte  der geistlichen Bildungsanstalten“ sachgerecht interpretiert werden. Es han-  delt sich um eine glühende Apologie für die Seminarien und um eine  ebenso entschiedene Verurteilung der Universitäten. Die Gründung von  Seminarien, „wie solche durch den heiligen Eifer und die göttliche Erleuch-  tung der Väter des Konzils von Trient geschaffen worden, ... bildet ... für  Deutschland die große Hauptfrage der Gegenwart“!?,  Als Hauptursache für den Niedergang des kirchlichen Lebens in  Deutschland seit dem hohen Mittelalter macht der Breslauer Theologe vor  allem die Entstehung der Universitäten verantwortlich. Ohne Universität  keinen Dr. Martin Luther, ohne Luther keine Reformation, ohne Reforma-  tion aber keine Kirchenspaltung — so bringt Theiner den aus seiner Sicht  verhängnisvollen Zusammenhang von Universitätstheologie und Reforma-  tion auf eine griffige Formel.  Diese Fehlentwicklung in Priesterausbildung und Kirche hat — nach  Ansicht Theiners — das Konzil von Trient eindeutig korrigiert. Es beseitigte  * A. THEINER, Geschichte der geistlichen Bildungsanstalten. Mit einem Vorworte, enthal-  tend: acht Tage im Seminar zu St. Euseb in Rom (Mainz 1835); eine gründliche Analyse dieser  Schrift findet sich bei E. GARHAMMER, Seminaridee und Klerusbildung bei Karl August Graf  von Reisach. Eine pastoralgeschichtliche Studie zum Ultramontanismus des 19. Jahrhunderts  (= Münchner Kirchenhistorische Studien 5) (Stuttgart 1990) 68—74.  9 Über ihn H. JeDIn, Augustin Theiner. Zum 100. Jahrestag seines Todes am 9. August  1874, in: ASKG 31 (1973) 134137 (Lit.); H. Worr, Augustin Theiner und die Rottenburger  Bischofswahl von 1846, in: ASKG 47/48 (1989/90) 205-218.  ” Dazu J. KÖöHLER, Priesterbild und Priesterbildung bei Johann Adam Möhler  (1796—1838), in: R. REINHARDT (Hg.), Tübinger Theologen und ihre Theologie. Quellen und  Forschungen zur Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Tübingen (= Contuber-  nium. Beiträge zur Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen 16) (Tübingen 1977)  167-196, hier 167-169. Der Anstoß zur „Konversion“ Theiners dürfte von Möhler gekommen  e  sein.  !_ THEINER (Anm. 8) 371.  ” THEINER (Anm. 8) S. LIIT£. (Vorwort in Briefform).für
Deutschland die yroße Hauptfrage der Gegenwart” !?.

Als Hauptursache für den Nıedergang des kirchlichen Lebens
Deutschland seıit dem hohen Mittelalter macht der Breslauer Theologe VEı
allem die Entstehung der Uniıunversitäten verantwortlıich. hne Uniıversıität
keinen Dr. Martın Luther, hne Luther keıine Reformation, hne Reforma-
t1on aber keine Kirchenspaltung bringt Theiner den aUus seliner Sıcht
verhängnisvollen Zusammenhang VO  S Uniıversitätstheologie und Reftforma-
t10N auf eine oriffige Formel.

Diese Fehlentwicklung ın Priesterausbildung un Kırche hat ach
Ansıcht Theiners das Konzıil VO Trıent eindeutig korrigiert. Es beseitigte

T’HEINER, Geschichte der geistliıchen Bıldungsanstalten. Mıiıt einem Vorworte, enthal-
tend cht Tage 1im Seminar St. Euseb 1n Rom (Maınz eiIne gründlıche Analyse dieser
Schrift findet sıch beı (GARHAMMER, Seminarıdee un! Klerusbildung bei arl August rat
VO  _ Reisach. Eıne pastoralgeschichtliche Studie ZUu Ultramontanısmus des Jahrhunderts

Münchner Kırchenhistorische Studıen (Stuttgart 68—74
ber ıh H. JEDIN, Augustın Theiner. Zum 100. Jahrestag se1ınes Todes August

18574, 1n SKG (1973) 1521 (LitY; WOLEF, Augustın Theiner un: dıe RottenburgerBischofswahl VO 1846, 1n SK (1989/90) Z0 5S=218
10 Dazu J. KÖHLER, Priesterbild un Priesterbildung be1l Johann dam Möhler

(1796—1 838), 1ın REINHARDT (be.), Tübinger Theologen un: ihre Theologie. Quellen un!
Forschungen Zur Geschichte der Katholisch-T’heologischen Fakultät Tübingen Contuber-
1UmM. Beıträge 7ZUN Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen 16) (Tübingen
16/-19%6, 1er 16/-169 Der Ansto{ß AAa „Konversion“ Theiners dürtte V Möhler gekommenseIN.

L11 HEINER (Anm Sal
1° HEINER (Anm IS (Vorwort in Briefform).
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„Iremdartige, durch die Schuld trüherer /eıiten 1n die Kirche eingedrun-
SCHC Elemente‘ 1 denen C: ausdrücklich die Uniiversıitäten zählt Daher
habe das Irıdentinum für jeden Priesteramtskandıidaten dıe Ausbildung 1ın
eiınem Semiıinar verbindlich vorgeschrıeben und den Besuch der Unıiversitä-
ten verboten. Leider selen diese Vorschriften der Synode ın
Deutschland nıcht ertüllt worden. Namentlich die Autklärer hätten das Y ri-
dentinum bewußfßt sabotiert, der Kırche Schaden zuzufügen. S1e wollten
die Priester Verkündern des „ZOLLLVErgESSCNEN heidnıschen Weltgeistes
umwandeln“. Deshalb sSCe1 CS Theıiner weıter „ZAaANz natürlıch, da{ß INa

6c5S VOrZOß, dıie angehenden Zöglinge des Priestertums auf die Uniiversitäten
schicken, alle christlichen Elemente bıs auf den etzten Funken sıch

verloren haben und der Sonne der stolzen, ZOLLVErgESSCENEN Wıssen-
schaft un der ungezügelten Freiheit der Zeıtgeist mIıt allen seinen Lüften
sıch eıne bleibende un wachsende Herrschaft gegründet hat
MSONST legt InNnan den ungebändıgten, VO Leidenschaft durchwühlten
Jünglıngen (nach Jahren des Universitätsstudiums) das für S$1C annn drük-
kende Joch unserer Semiıinarıen auf“ Sechs Monate och Irıdenti-
nısches Semiıinar könnten Jahre der antıkırchlichen unıversıtäiären Luft nıcht
mehr verdrängen. Durch das Universitätsstudium würden viele echte
Priesterberufungen 1m Keım erstickt 14

Für Theiner WaTtr klar Nur WCNN alle Priesteramtskandidaten hre
ZESAMLE Ausbildung In einem Irıdentinischen Seminar erhalten, Nu  — WECNN

jegliches Universitätsstudium für Theologen verboten wird, der urz 1U

WenNnn die Beschlüsse des Konzıls VO  $ Irıent hinsıchtlich der Priesterausbil-
dung vollständıg rezıplert und buchstabengetreu realısıert werden, 11UTr

ann wiırd die katholische Kirche dıe Kriıse VO  s Aufklärung und Rationalıis-
IMUS überwinden, die Ursachen des Priestermangels eheben können un
eiıner Zukunft gehen.

Dıie S>ymptome der Misere sınd erkannt: der Niedergang des kırchlichen
Lebens un: der Priesterberufungen.

Dıie Ursachen analysıert: die verweltlichte Priesterausbildung den
Unimversıitäten.

uch das Heiılmuittel 1STt durch das Irıdentinum längst verordnet: das
Monopol des TIriıdentinischen Seminars 1n der Priestererziehung und somıt
das Verbot des Uniıiversiıtätsstudiums für Theologen.

Der Patiıent mu{fl also 1LLUTr och die verardnete Medizın schlucken,
gesund werden.

13 HEINER (Anm 89It
14 HEINER (Anm Sal
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Versuche der Umsetzung dieses Programms:
Seminarkonftlikte ın Eichstätt und Speyer *®

Dıie Seminarkonftlıikte VO  — Eichstätt Ende der dreißiger/Anfang der 1er-
zıger Jahre un VO  —_ Speyer 860 sınd 1mM Grunde. nıchts
anderes als Versuche, Theiners theoretisches Ideal der Priesterausbildung
In die Praxıs MZuUusetizen Bischof Reisach VO Eichstätt (1800—1869) 16 und
Bischof Weıs VO  — Speyer (1796-1 869) bezogen sıch 1n ihren Auseıiımnander-
SCEIZUNGEN mıt dem bayerischen Staat und den Universitätstheologen WIE-
derholt auf Theiners Programmschrıift. Häufig übernahmen S1Ce In ihren
Dossıers wörtlich die Argumentatıon Theiners, freilich ohne 1€S$ ANZUSC-
ben

Bel Reisach kommt eın Zzwelıltes hınzu. Er WAar 8 3( Rektor des Kollegs
der „Propaganda Fide“ In Rom geworden. Das dort praktizıierte Modell der
Priesterausbildung für ausländıische Miıssıonare stellte eine SIrENSC Einheit
VON schulischer Ausbildung un geistliıcher Seminarerziehung dar In den
Ferien konnten die künftigen Mıiıssıonare AaUS rein pragmatıschen Gründen
nıcht ach Hause tahren: die Entfernungen groß. Reisach ber-
Lırug dieses Modell einfach aut bayerıische Verhältnisse. Dıie Seminarısten
durften 1n den Ferien nıcht ach Hause, aber nıcht A4aUS Gründen der Entfter-
NUNS, sondern, S1Ce VO ihren Famıilien un somıt der verderbten Welt
fernzuhalten. Das Seminar als „totale Institution“ War geboren. Dıe Argu-
mentatiıonsgrundlage für die Errichtung solcher Semimartien un tür die
Absıcht, ıIn Zukunft allen Alumnen das Theologiestudium einer Unıver-
S1tÄäÄt verbieten, ıldete wıederum das Konzıl VO  } Irıent.

Stand nıcht 1m Bayerischen Konkordat VO 18 1V der Satz, die Bischöfe
dürften 1in ihren Dıiözesen Seminare „JUuxXta NOTINAas Conscılıuı Irıdentini“ 18
errichten? Der Staat verstand darunter Priesterseminare, welche die lum-
NC  - ach abgelegtem Hochschulstudium ZUT unmiıttelbaren Weihevorbere1i-
Lung un praktischen Ausbildung bezogen.

Reisach hingegen legte das Seminardekret des Konzıls VO  —- Irıent e1IN-
deutig antıunıversıtär au  ® Dıe Selbstüberheblichkeit des „deutschen Protes-

15 Dazu zusammenfassend (JARHAMMER (Anm K
16 Über ihn ZEEIS, Reisach, arl August raft VOoO  > (1800—1869), 1n (SATZ (Hg.),

Dıie Biıschöte der deutschsprachıigen Länder 1785/1803 bıs 1945 (Berlın 603—606;
(GARHAMMER, arl August raf VO:  - Reısach. Erzbischot VO  — München un! Freising

(1846—1856), Kardınal, In® SCHWAIGER (Hg.), Christenleben 1ImM Wandel der Zeıt (Mün-
hen W

17 Über ihn LITZENBURGER, Weıs, Nıkolaus VO (1796—1869), ıIn (3 ATZ Hg.)
(Anm 16) 801—803

18 Artıkel des Bayerischen Konkordates VO 5. Juniı Hö /: Deutscher lext be1l
HUBER/W. HUBER, Staat un! Kırche 1mM und Jahrhundert. Dokumente ZUT Geschichte
des deutschen Staatskırchenrechts (Berlın “1990) 170—-177, 1er 1/5 f Lateinischer ext 1mM
Bayerischen Gesetzblatt 1818, 39/—399
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orentums vernichtet werden YTSt WENN Irıdentinische Seminare
überall durchgesetzt sınd Reisach eCIter Eerst WECNN die Beschlüsse
des Konzıls unverkürzt Wırklichkeit geworden sınd, „IST CS AaUus MIL der Uni1-
versitätsdiktatur Der Kampf tür das Seminar 1ST für ihn gleichbedeutend
MIL dem Kampf die Uniiversıität Dem Vertall der Sıtten den
Theologen könne INa  S} UTr Herr werden durch geschlossene Iriıdentinische
Seminare, welche die Alumnen ständıg VOT der Sündhaftigkeıit un
abgrundlosen Verderbtheit der Welt namentlıch der verweltlichten Uniıiver-
16GAtenNn schütze 19

In Eichstätt hatte Reisach MmMIt diesem Modell Anfang der VIEKZISCK Jahre
Erfolg Als aber versuchte, diese Konzeption Sanz Bayern durchzuset-
ZCN, elistete dıe Regierung Wiıderstand un Pa entschieden für die theolo-
gyischen Fakultäten C1IN Schliefßlich WAar Reisachs Stellung der Sem1-
narfrage Bayern unhaltbar geworden Der Könıg 1e1 ıh daher ZzU

Kurjenkardıinal befördern, der kırchenpolitischen Front endlich
uhe haben Als ann VO Rom au die Gründung Irıdentini-
schen Seminars Speyer etrieb wıieder MmMIt denselben Argumen-
vVeEn ahm die Regierung die Universitätstheologen wiederholt demonstra-
LLV Schutz

Der Slegeszug der Seminarıen über die Unıiyversıtäiten WaTr Bayern
SCINCN Anfängen steckengeblieben Das oft un oft geäußerte Bedauern
Reisachs ber dıe Miıßachtung des Konzıls VO TIrıent un SC1INCS Semiıinar-
dekretes gerade Deutschland konnte dıie praktischen Mißerfolge be1 der
Umsetzung des Seminarmonopols der Theologenausbildung 11UT unvoll-
kommen kompensıeren

Rottenburg der Tübingen?
Seminarkonflikte Württemberg *

Das ehemals TeC1IN protestantische Württemberg bekam durch die Säkula-
ELW2A 500 000 katholische Untertanen Da sıch weder Cn Bischofs-

S1ILZ, noch CIM Seminar, och C1INC Katholisch Theologische Fakultät
Lande befand, WAar Könıg Friedrich ZWUNSCNH, C völlıge Neuorganı-
SAaLiION der katholischen Kıiırche vorzunehmen. Der Könıg errichtete 1812 ı
katholischen Ellwangen C4M Generalvıkarıat, C1INC Katholisch-T’heologische

19 Vgl (JARHAMMER (Anm Passım Zıtat 181
Dazu allgemeın HAGEN, Geschichte der 1Öözese Rottenburg, Bde (Stuttgart

1956—1952)); DERS., Staat, Bischof und geistliche Erziehung der 1özese Rottenburg
(1812—-1934) (Rottenburg DERS., Staat un: katholische Kırche ı Württemberg ı den
Jahren 18545— 1562 (Stuttgart REINHARDT, Dıe Katholisch"Theo-
logısche Fakultät Tübıngen Ersten Jahrhundert iıhres Bestehens Faktoren un:! Phasen der
Entwicklung, |JERS Hg.) (Anm 10) 1—47)
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Fakultät mıt fünf Lehrstühlen un (zur unmıiıttelbaren Weıhevorbereitung)
e1in Priesterseminar?}.

Schon bald zeıgte sıch, da{ß der Jungen Fakultät die Einbindung 1ın das
Haus eıner Uniiversıität tehlte. Vor allem Vorlesungen In Philosophie,
Geschichte und Jura wurden schmerzlich vermißt. Deshalb beschlofß die
Stuttgarter Regierung die Verlegung der Fakultät nach Tübingen. Selt 18
bestehen deshalb der Tübinger Unıversität Z7WEe] theologische Fakultäten,
eıne evangelısche un eine katholische. Das Priesterseminar wurde ach
Rottenburg verlegt??, für die Theologiestudenten analog dem ekannten
evangelischen Tübinger Stift ein Hochschulkonvikt, das VWılhelmsstift,
eingerıichtet. Miıt beträchtlichem finanzıellen un personellen Autwand
SOrgiE dıe Regierung tür dıe Theologenausbildung. Nıcht UmMSONSLTL 1N-

SCH die Tübinger schon bald weıte Anerkennung.
Irotzdem tehlte s nıcht Krıitikern. Di1e Katholisch-T’heologische

Fakultät der evangelıschen Landesuniversıität un das VWılhelmsstift, das
eben ein Konvıkt un eın TIrıdentinisches Semiıinar WAar, gerieten mehrtach
1INSs Kreuzfeuer der Krıitik. Bereıts 1821 tadelte der damalıge Weihbischot
Keller (1774—-1845) die Zustände ın Tübingen auf das heftigste: Kneıpen-
un Wırtshäuserbesuche selen für dıe Konvıktoren der Tagesordnung.
„Be1l den Spazıergängen ın den Freistunden finden gar Begegnungen mıiıt
den Stadtstudenten Welcher TIon wiırd da walten? Spott un Hohn!
Vielleicht auch ber das Heılıge! Und ber katholische (Gesetze und
Gebräuche! Was 1St dıe nächste Folge? Es entstehen Gespräche über das für
katholische Geistliche bestehende Zölıbatsgebot. Miıt Spott VO  > der Selite
der Protestanten un mıt erwecktem Reıize für die Kandıdaten des katholi-
schen geistliıchen Standes hın Unzutriedenheit. welch nachteıilige
Einflüsse werden Gespräche, Spottereıien und andere Reizungen auf das
ohnehın och recht weıche (Gemüt dieser Zöglinge haben24>“ Iragt
Keller besorgt.

Was 1St die Ursache dieser SaNzZChH Miısere In der Priesterausbildung? Dıi1e
Antwort des Rottenburger Bischofs 1St eindeutig: Schuld 1St eINZIS un

21 REINHARDT, Dıe Friedrichs-Universität Ellwangen Vorgeschichte Auf-
stieg Ende, ıIn Ellw JB A (1977/78) - ZELLER, Dıie Errichtung der Katholıisch-
Theologischen Fakultät In Tübingen 1m Jahre WL7 ıIn ThQ 108 (1 927)) —

D7 (SANZER, Eın Kapıtel aUus der Vorgeschichte der 1öÖzese Rottenburg: dıe Verlegung
des Generalvıkarıats VO  e Ellwangen ach Rottenburg 1mM Herbst 1l 1 * Theologıe 1M Wan-
del Festschrift ZUu 150)jährıgen Bestehen der Katholisch-Theologischen Fakultät der Unıi1-
versıtät Tübıngene (Freiburg ı. Br. 190—208

23 W OLF, Johann Baptıst VO  —_ Keller (1774—1845). Das Bıld eines Bischots 1mM Span-
nungsteld VO  - Staat Uun! Kirche, VO  — Aufklärung und Orthodoxıe, 1n RJKG (1984)
2 39235

C  > KELLER, Stimme der Katholiken 1mM Königreiche Wırtemberg. ünsche un
Bıtten (Schwäbisch (Gmünd ZUr Vertasserschaft Kellers vgl REINHARDT, Wer W ar
der Vertasser der Flugschrift „Stimme der Katholiken 1M Königreiche Wırtemberg. ünsche
und Biıtten“ (1821)?, 1n ° |JERS. Hg.) (Anm. 10) 95
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alleın dıe Universitätsausbildung des Klerus, och azu in eıner protestantıi-
schen Stadt Deshalb fordert

IDIG Theologenausbildung 1STt wieder In eine katholische Stadt VCI-

legen.
Der ZESAMLE theologische un: praktische Unterricht tindet ın eiınem

dreyährigen Kurs 1mM Priesterseminar statt®>.
IDIG Begründung, die der Bischot für seıne Forderungen anführt, 1St

SCNAUSO präzıse: Das Konzıl VO Irıent verlange In allen Dıiözesen die
Errichtung TIriıdentinischer Seminare. Andere Ausbildungstormen für den
Klerus selen nach dieser Synode nıcht legıtım. Durch dıe Errichtung eiınes
bischöflichen Seminars erübrıge sıch eiıne Katholisch-Theologische Fakultät

einer staatlıchen Universıität ohnehın?®.
Diese Forderungen Kellers hätten das Ende der Tübıinger Fakultät

bedeutet. Der Rottenburger Bischof fand jedoch nNnu  — be1 eiınem kleinen eıl
des Klerus Unterstützung, da{fß sıch nıcht durchsetzen konnte. Damıt
WAar allerdings das Thema Tridentinisches Seminar 1M Bıstum Rottenburg
noch lange nıcht erledigt. Immer wieder versuchte eiıne Minderheıt des
schwäbischen Klerus, die Aufhebung der Tübinger Fakultät erzwıngen.
So ELw2 be1 den Konkordatsverhandlungen in den fünfzıger der be1 den
SOgENANNLECN Rottenburger Wırren?‘ 1n den sechzıger Jahren, die einer
völlıgen Entiremdung VO  j Priesterseminar und Fakultät ührten. ber
weder dıe römische Kurıe och die Stuttgarter Regierung gyingen auf die
Maxımalforderung, die Tübinger Katholisch-T'heologische Fakultät
schließen, e1IN.

Maınz der Gießen?28

ach dem Zusammenbruch des Kurtürstentums Maınz 1n den Napo-
leonıschen Krıegen gründete Bischof Colmar 1805 für das Cu«c Bıstum
Maınz eın TIrıdentinisches Seminar. ach der Neuumschreibung der ber-

25 Dazu ZEISSIG, Zurück ach Ellwangen?, 1ın RIKG (1984) 235—257/
26 KELLER (Anm 24) passım.
27 Dazu W OLE, Ketzer der Kirchenlehrer? Der Tübinger Theologe Johannes Ev.

uhn (1806—1 887) in den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen seıner Zeıt Veröftent-
lıchungen der Kommıissıon tür Zeitgeschichte. Reihe 58) (Maınz 288—309

Eıne NEUCIC Gesamtdarstellung der Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät
Gielßen un:! des Konfliktes Gießen-Mainz tehlt bıslang. Vgl vorläufig A. LUTTERBECK,
Geschichte der Katholisch-Theologischen Fakultät Gießen (Gießen VIGENER, Die
Katholisch-Theologische Fakultät Gießen un! iıhr Ende, In Miıtteiılungen des Oberhessi-
schen Geschichtsvereins 74 (922) 28—96; FISCHER- W OLLPERT, Maınz und Gießen. Dıie
Katholisch-Theologische Fakultät (1830—1851) In Gießen ine Kraftprobe zwıschen Staat
un: Kirche, In Theologıe 1M ontext der Geschichte der Ima Mater Ludovıcıana Gießen

YWaıchtige Quellen zZzu Streıit Maınz-Gießen be1 ISERLOH (Hg.), Kette-
ler, Sämtliche Werke un: Briete 11/2 (Maınz
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rheinıschen Diözesen errichtete die Hessische Regierung mıt Zustimmung
des aınzer Bischofs Burg der Universität Gießen eıne Katho-
lısch-T’heologische Fakultät Das aınzer Seminar wurde ın seiıner ısher1-
SCHh Oorm aufgehoben un autf die unmıttelbare Weıihevorbereitung redu-
Zzliert. Das Studium In Gießen Wr für alle Alumnen selmt 1830 verbindlıch
vorgeschrieben.

Z eiıner radıkalen Wende kam C555 mıt dem Amtsantrıtt VO Bischof Ket-
teler (1811—-1877)*?. Bereıts wenıge Tage ach seiner Bischotsweihe
25 Julı 850 eıtete entscheidende Schritte ZAUTE Wıedererrichtung des
alnzer Seminars und damıt ZUur Aufhebung der Gießener Fakultät eın Zu
Ostern 1851 verbot allen Priesteramtskandidaten sel1nes Bistums den
Besuch der Gießener Hochschule un verpilichtete S1€e, hre Ausbildung
ausschließlich 1mM aınzer Semiıinar absolvieren. Dıi1e Hessische Regl1e-
rungs suchte diesen Schritt verhindern, da faktisch das Ende dieser
Fakultät 1ın Gießen bedeutete. Ihre Studenten rekrutierten sıch ausschlie{fß-
ıch A4US aınzer Priıesteramtskandidaten. Ketteler aber SIng eintach vVıIa
factı VOT und stellte das Mınısteriıum In Darmstadt VOT vollendete Tatsa-
chen

Dıe Begründung des Bischofs WAar SCHNAUSO eindeutig WI1€E se1n Handeln:
Er LUE nıchts anderes, als dem Irıdentinum tolgen, das der alleinıge
Ma{(stab se1nNes Handelns se1l „Ich begreife nıcht, W1€ INa  - VO gebührender
Ehrfurcht die Beschlüsse des Consıls Irıent erfüllt se1ın und
doch die Meınung testhalten kann, als genugten einıge Monate 1m Seminar,

eın ungebundenes, oft ausschweiftendes Studentenleben 1n dıie Orm der
kirchlichen Zucht umzugestalten” führte Ketteler Au  ® „Wenn dennoch
A4US dieser sıch Sanz verwertlichen Bıldungsweise (sC des Uniiversıitätsstu-
dıums) ausgezeichnete Priester hervorgegangen sınd, 1St das 1L1UTr durch
außerordentliche Hılfe Gottes geschehen.‘ Auft diese sıch jedoch weıter
verlassen, WwAare „Vermessenheıt” 3.

Das Irıdentinum habe völlıg recht, 1Ur eın Seminar bringe rechte T1IC-
ster hervor. Dıe Universıität dagegen 1L1UTr „Burschen dem Schein
VO Priestern“ 31

Im Falle Maınz un Gießen Wr die Alternative „Semiıinar der Fakultät“
somıt 1851 eindeutig 1mM Sınne des entschieden worden. Dıie Gieße-
MT Fakultät INg J Sınne des Konzıils VO Trient“ WI1€E übrigens

Über ihn GATZ, Ketteler, Wılhelm Emanuel Freiherr VO  3 (1811—-1877), Iin®
ERS Hg.) (Anm 16) 276580

30 Zıtiert ach HOLZAMMER, Dıie Bıldung des Clerus In kirchlichen Seminarıen der
Staatsunıversitäten (Maınz
31 Ebd 28 Vgl uch SERLOH Hg.) (Anm 28) 115—125; äahnlıche Formulıerungen tinden

sıch och häufiger.
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8353 auch die Katholisch-T’heologische Fakultät Marburg „den Vor-
schriften des TIrıdentinums“ hatte weıchen müssen?®?.

Zwischenergebnisse
Überblickt E  > die Argumentatıion der Protagonisten eiıner Seminaraus-

bıldung des Klerus, tällt e1in Gedanke auf, der sıch be1 allen Vertretern
dieses Modells konsequent durchzieht: S1e tühren für ihre Ansıcht Jeweıls
die Autorität des Konzıls VO  S Irıent 1Ns Feld Vereinfacht ausgedrückt, äflt
sıch ıhre Beweisführung zusammentassen:

Wır eruten uns auf die Autorität des Konzıls VO  > Trıent, während
UNsSerec Gegner eher subjektivistischen Ansıchten huldıgen.

ach der Lehre des Iriıdentinums und somıt nach der Lehre der Kır-
che 1St verbindliıch vorgeschrıieben, ın jeder Dıiözese eın Trıdentinisches
Seminar errichten.

Jeder Priesteramtskandıdat mu se1ıne Ausbildung in einem solchen
Seminar absolvieren, da das Irıdentinum dem Seminarmodell das Monopo!l
der Priesterausbildung verliehen habe

Folglich sınd Katholisch-Theologische Fakultäten Uniiversitäten
nıcht erlaubt un deshalb aufzuheben.

ach dieser Sıcht der Dınge WAre die Frage ach dem optimalen Modell
der Priesterausbildung entschieden, der Streıit zwıischen Universität und
Seminar könnte den Akten gelegt werden. ber und das 1St entschei-
dend 1€es galt L11UTLTE dann, WENN das Konzıl VO Irıent 1m Jahrhundert
tatsächlich gelehrt hat, W16€E CS die Anhänger des SOgENANNLEN Irıdentini-
schen Seminars 1mM Jahrhundert behaupten. Und WeTr hat Kır-
chengeschichte als theologische Wissenschaft einzusetzen. S1e mMu Inten-
t10n un Wirkungsgeschichte namentlıch be] Rezeptionsvorgängen und
lehramtlichen Entscheidungen kritisch untersuchen. In unsecrem Fall mu{fß
die Kirchengeschichte firagen: Können sıch die Vorkämpfter der Seminar-
konzeption tatsächlich auf dıe Autorität des theologischen Ortes „Konzıl
VO  - TIrient“ beruten? Hat das Irıdentinum In der 'Tat durch dıie Verpflich-
LUunNg, 1ın jeder Dıiözese eın bischöfliches Seminar errichten, ein Verbot
des Universitätsstudiums ausgesprochen”? der Ür Begründet das Sem1-
nardekret des Irıdentinums einen Monopolanspruch tür diese Konzeption
der Priesterausbildung?

Es gyeht uns Jer zunächst nıcht die materı1ale, LUr 4 ©@) einem ad-

tiven Kriıteriıum her beantwortende rage, welches Modell Seminar
oder Uniiversıität den Erfordernissen des 19. Jahrhunderts der SAl der
heutigen Sıtuation ANSCMECSSCHNCI wAare Diıiese Frage könnte MNUr 1n einem

32 MIRBT, Dıie Katholisch-T’heologische Fakultät Marburg. Eın Beitrag ZUr

Geschichte der katholischen Kırche 1n Kurhessen un: Nassau (Marburg
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interdiszıplinären Dıiskurs mıt Pastoraltheologen, Ethikern un Erzıe-
hungswissenschaftlern sachgerecht behandelt werden. Wır konzentrieren
uns vorläufig aut dıe eher ormale Frage, ob die Anhänger des Semıiınarmo-
dells für ihre Argumentatıon die Autorität des Irıdentinums für sıch in
Anspruch nehmen können oder nıcht.

I1 Das Konzıil VO Irıent un die Priesterausbildung ®
Bevor WITFr die Aussagen des Irıdentinums ber dıe Priesterausbildung,

namentlich das berühmte Seminardekret der 23. Sess10, darstellen un
interpretieren, mMmUussen WIr uns die Grundintentionen der Synode un ihr
historisches Koordinatensystem vergegenwärtigen, nıcht ın eine rein
extimmanente Interpretation vertallen. Dem Irıdentinum 2Ing C555 zuerst
un VOT allem die Behebung der Ursachen, die ZUuUr Reformation un
Z Schisma geführt hatten. Als CIn Hauptübel sahen die Konzıilsväter
übereinstiımmend den katastrophalen Bıldungsstand des Weltklerus Dıie
Geıistlichen rekrutierten sıch 1ın der Regel A4aUS eintachen Bevölkerungs-
schichten. Ihre finanzielle Notsıtuation 1eß em LEeUreES Studıium eıner
Unıiversität aum Was blieb einem Priıesteramtskandıdaten anderes
übrıg, als sıch be1 einem Pfarrherren Z7wWel Jahre als AStft: verdıngen, bel
ihm 1ın die Lehre gehen und sıch annn beiım Bischof ZUr Weihe anzumel-
den? Dafß INa be1 dem folgenden Weiheexamen aum mehr verlangen
konnte als Grundkenntnisse 1ın lıturgischem Gesang, die Fähigkeit, die Iıtur-
gyischen Bücher der rechten Stelle aufzuschlagen, und wenıgstens sovıel
Lateinkenntnisse, nıcht 2n nomıne patrıa Gr filıa el Spırıtus sanctı“ LauUu-
fen mUussen, lıegt aut der Hand Da derart nıcht-ausgebildete Priester
den Herausforderungen der Reformation aum gewachsen 9 1ST
ebenso evıdent.

Nur WCNN sıch dies radıkal änderte, 1L1UTr WECNN der katholische Klerus
durch bessere Ausbildung den Reformatoren Parolı bieten könnte, 1U  —

33 Im tolgenden stutze ich miıch autf MERKLE, Das Konzıl VO  - Irıent un: dıe Unıiversıitä:
ten (Würzburg Wıeder abgedruckt 1n H FREUDENBERGER (Hg.), Sebastıan Merkle,
Ausgewählte Reden un Autsätze Quellen und Forschungen ZUur Geschichte des Hochstifts
Würzburg 17) (Würzburg 244—2/0); H. JEDIN, Dıie Bedeutung des trıdentinischen
Dekrets ber dıie Priesterseminare für das Leben der Kırche, 1n ° HG 54 (1964) 181—198;
DERS., Domschule un: Kolleg. Zum Ursprung der Idee des TIrıenter Priesterseminars, ıIn

LhZ 67/ (1958) 210—223; O' DONOHOE, Irıdentine Semiınary Legiıslatıon. Its SOurces
an Its Formatıon Bıbliotheca Ephemeridum Theologicarum Lovanensıum (Löwen

-:ARHAMMER (Anm 20 —25 Es tällt auf, da{fß der hınsıchtlich seiner kırchenpoliti-
schen Eınstellung sıcher unverdächtige OoSe Hergenröther bereıits Trel Jahrzehnte VOT Merkle
SAaNZ ähnlıch WI1€e dieser argumentiert un:! eıne antıunıversıtäre Interpretation des Irıenter
Seminardekrets entschieden ablehnt; HERGENRÖTHER, Unıyersıitäts- der Seminarbildung
der Geıistliıchen, IN ' Chıleaneum (1869) 438—458®
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ann hätte die katholische Kırche zumiındest 1ın Deutschland eıne
Chance, wıeder Fußlß fassen.

Dıe Konzıilsväter diskutierten verschıiedene Wege Z Beseıitigung dieses
Mißstandes. Eın kaiserliches Retormlıbell orderte dıe Gründung VO Uni-
versıtäten un dazugehörıgen Kollegien durch dıe Bischöte. Ile Priester-
amtskandıdaten sollten 1ın Zukuntft die Möglichkeit haben, hre tudıen
eiıner Universität absolvieren. Viele sahen 1In diesem Vorschlag ZWAAr die
iıdeale Lösung, der ungeheuren tinanzıellen Mıiıttel, die seıne Realı-
sıerung erfordert hätte, sah INan jedoch davon ab 7u solchen finanzıellen
Opfern dıe Fürstbischöfe nıcht bereıt.

Da dieser als Könıigsweg angesehene Modus nıcht realısıert werden
konnte, Lrat CT bald 1ın der Diskussion zurück. Man einıgte sıch auf eınen
Kompromi(ß 7zwischen pastoraler Notwendigkeıt und finanzıeller Machbar-
eıt. Um wenıgstens eiıne Grundausbildung der angehenden Kleriker
siıcherzustellen, sollten die Bischöfe verpflichtet werden, Seminarıen der
Kollegien in ıhren Diözesen errichten, WI1€E 6S 1mM Seminardekret der
23 Sess10 VO 15 Julı 1563 heißßt34. Dı1e ede 1St. dort VO bedürftigen Kna-
ben A4US eintachen Famılıen, denen dıe finanzıellen Voraussetzungen für
eiıne Ausbildung tehlen. Diese sollen 1mM Alter VO  = 7zwölf Jahren 1INS Semiıinar
aufgenommen werden. Als Unterrichtstächer sınd vorgeschrieben: Gram-
matık, Kirchengesang, Schriftt, Führung der Kirchenbücher, Homiuilien
VO Heılıgen, Einführung In die Sakramentenspendung, „namentlıch, w AasS

Z Beichthören erforderlich 1St  “ un „andere(n) nützliche Künste”
Schon dıe Entstehungsgeschichte des Seminardekrets ze1igt,; da{ß 6S ke1i-

1C  — Monopolanspruch tür die Tridentinischen Seminarıen ıIn der Priester-
ausbildung verordnen wollte. Im ersten Entwurt hatte noch gestanden,
„allen Alumnen 1St der Besuch des Seminars vorgeschrieben”. Dıieser Passus
enttie] 1ın der Endredaktıion. Jetzt heißt CS NUur noch, alle Bischöfe hätten eın
Seminar einzurichten3®.

Außerdem zeıgt dieCVerwendung der Begriftfe „Schola”, ACol-
legium” un „Seminarıum“ 1mM Seminardekret, da{fß Ter unterschiedliche
Konzeptionen rezıplert wurden?’:

die englischen Colleges des Kardinals Pole,
dıe Akoluthenschule der Kathedrale VO  = Verona un
das Collegıum Germanıcum der Jesunten. Das Germanıcum 1St aber

1mM Grundeoeın Hochschulkonvikt,; da die tudien Ja außer Haus
der Gregoriana also eıner Uniiversität absolviert werden.

34 Text iIn: Concılıorum Oecumenıcorum Decreta, hg VO  j LBERIGO (Freiburg . Br.
726—729 DDazu uch JT ÜCHLE, Das Seminardekret des TIrıenter Konzıls un! Formen

se1ner . geschichtlichen Verwirklichung, 1n R.. BÄUMER (F@‘); Concılıum TIrıdentinum
WdF 313) (Darmstadt 522—539
35 Concılıorum Oecumenıcorum ecreta (Anm 34) LEA
36 L  ‚ 482 Vgl MEREKLE (Anm 33) 258
37 Vgl Anm 335
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Das Seminardekret selbst jedoch die Unimversiıtiten nıcht ausdrück-
ıch Heift das aber, das Irıdentinum hat das Uniiversitätsstudium der Kle-
riıker verworfen, weıl c 1m 18 Kapıtel der 255 SEessI10 nıcht auf die UniıversIi-
aten eingeht? „Wäre A4aUS dem Schweigen (des Dekrets selbst) eine solche
Folgerung zıehen, ann hätte die Synode auch das Lehren VO scholasti-
scher Theologie un Philosophie, VO  = Dogmatık, Moral, Kirchenrecht und
Kirchengeschichte verboten; enn In der Aufzählung der Lehrtächer sucht
INan diese Diszıplinen vergebens. Ja die Abhaltung VO Exerzıtien”,
die heute jeder Theologenausbildung gehören, WwWwAare ach solchen Inter-
pretationsgrundsätzen das Konzıl VO Irient! W1€E Merkle unüber-
trefflich formuliert38.

Hätte das Irıdentinum die Seminarerziehung als eINZIS legıtıme Kon-
zeption angesehen, ann hätte C555 EXPreSSIS verbıs die Uniıversitätsstudien tür
angehende Priester verbieten mussen Dies trıtfft aber nıcht zu! Schon die
Auslegung des Seminardekrets selbst un seiıner (Gsenese zeıgte keinerle]j
antıunıversitäre Tendenz. An anderen tellen tordert das Konzıl ausdrück-
ıch die Universitätsausbildung für Kleriker der aßt das Universitätsstu-
1um als Alternative Z Seminarerziehung zumiındest gelten. Ich 1Ur
die wichtigsten Beleze>%:

Die ÄII'IICI‘ VO  en Bischof, Archidiakon un die Hälftfte der Dıignıitäten
der Domkapıtel sollen In Zukunft 1Ur och mıt Doktoren beziehungsweise
Liızentiaten der Theologie besetzt werden (Sess10 ZZ Kap un Sessi10 24,
Kap 12) Namentlich der Domscholaster mu ımmer Doktor der zumın-
est Liızentiat In den SENANNLEN Fächern se1ın (ım Seminardekret selbst).
Solche akademischen Grade verlieh doch UTr eıne Universıität. Da aber der
Domscholaster zugleich eın Lehramt bıschöflichen Seminar innehaben
sollte, jefert die Universıität gleichsam das Lehrpersonal tür das TIrıdentini-
sche Seminar un 1St dessen Voraussetzung.

Hätte 6C mıiıt der Universitätsfeindlichkeit des Irıdentinums selıne
Rıchtigkeit, ann ware se1ın ımmer wıieder yezeIgtES Wohlwollen
dieselben völlıg unverständlich. SO nımmt das Konzıl die Unıiversitäten
bewußft VO Vısıtationsrecht des Bischofs A4US$S (DESSIO Z Kap 6),
die Privilegien für Protessoren un Studenten, gewährt Exemtionen us  z

In der 23. dess10, die auch das Seminardekret beschlodßs, wiırd In
Kap bestimmt: Nıemand dürte VOT dem Lebensjahr eiıne kırchliche
Pfründe besitzen, „NISI vel In semınaAarıo clerıcorum, A4UL In alıqua schola, vel
In unıversıitate de 1centlia eP1ISCOPI quası 1n V1a ad malores ordınes suscıpıen-
dos versetur‘ 140 Zur Vorbereitung auf die Weihen sınd somıt reı alterna-

MERKLE (Anm 59)) 25
Das tolgende 1n Anlehnung MEREKLE (Anm 33) MS .(dort umfangreiche

Nachweıise), dessen Argumentationsgang bıs heute nıcht übertrotten ISt.
40 Concılıorum Oecumeniıcorum ecreta (Anm 34) 725
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tIve Wege möglıch: Seminarausbildung, eine andere Schulausbildung oder
Universitätsstudium dıe gleichberechtigt nebeneinander stehen.

Und eın Kapıtel vorher heißt 6S Wer sıch be] einem Bischof Zur Weıiıhe
anmelde, MUSSE entweder VO seiınem Pfarrer der dem Magıster, be] dem

Unterricht habe, ein Zeugnıis vorlegen. Damlıt sınd zweıtelsohne
solche Alumnen gemeınt, welche nıcht 1mM TIrıdentinischen Seminar
den Augen des Bischofs ıhre Ausbildung absolviert hatten. Für S1C WwAare eın
solches Zeugnıis weıitgehend sınnlos.
Fassen 2017 dıe Aussagen des Tridentinums

Das Irıdentinum hat eın Monopol tür die Priesterausbildung
beschlossen.

Verschiedene Konzeptionen namentlıch Domschule, Seminar un
Uniıversität werden 1ın den Texten des Konzıils gleichberechtigt behandelt.

Das Konzıil VO Irıent verpilichtet ZWAAr alle Bischöfe, ın ihren Diöze-
SCH Trıdentinische Seminare errichten; (2S verpilichtet aber keineswegs
alle Priesteramtskandıdaten, ihre Ausbildung eINZIS un alleın In einem
Seminar absolvieren.

Von einer unıversıtätsteindlichen Tendenz ann auf dem Konzıl VO  —_

Irıent keıine ede SeIN. Im Gegenteıl: Wıe die Diskussionen auf der Synode
zeıgen, WwAare CS den Vätern lıebsten, S1Ce könnten allen Priesteramtskan-
didaten eiıne unıversıtäre Ausbildung zukommen lassen. Da 1€eSs AaUus finan-
ziellen Gründen nıcht möglıch ISt, soll auch armeren Kandıidaten eine
solıde Mindestausbildung zute1l werden. Dıie Zeıiten des „Pfarrstifts“ sollten
endgültig der Vergangenheıt angehören. Deshalb 1St das Seminardekret
eher als Miıniımalforderung, keinestalls aber exklusıv interpretieren.

111 Schlußthesen

Lassen S1e mich 1n eınem eıl die wichtigsten Ergebnisse dieses Vor-
1ın einıgen Thesen zusammen(fassen, die ich 1ın reı Bereiche gylıedern

möchte:
7Zunäachst geht CS die materialthematische Fragestellung, annn die

sıch daraus ergebende wissenschaftstheoretische Verfassung der Theologie
und
S1ICc Fbließlicb die Rolle der Kirchengeschichte 1M (Ganzen der Theolo-

/7ur Alternatıve Seminar Fakultät

a) Die Kırche kennt ıIn ihrer Geschichte eın Monopol für ein Modell
der Priesterausbildung. Vielmehr stehen verschiedene Konzeptionen gleich-
berechtigt nebeneıiınander. Das Irıdentinische Semiıinar in seıner ursprünglı-
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chen Bedeutung ann deshalb nıcht die theologische Fakultät BO-
spielt werden.

Der Gegensatz zwiıischen der Argumentatıon der Anhänger des SOSC-
nanntfen TIrıdentinischen Seminars 1mM un Jahrhundert, die sıch für
ihre Forderungen ausdrücklich auf das Irıdentinum berufen, un den Tex-
ien des Konzıls selbst, 1St offenkundig. Wıe oft ın der Kiırchengeschichte
esteht eın eklatanter Wıderspruch zwiıischen der Intention elnes Dekrets
und seliner Wıirkungsgeschichte.

C) Was 1St mıt dem Seminardekret des Konzıls VO  - Irıent 1mM 19 Jahr-
hundert eigentlich passıert? Während sıch 1mM 17 und 18. Jahrhundert *!
SOWIE 1in den Akten der Kongregatiıon für die authentische Interpretation
des Irıdentinums keıinerlei unıversıtätsteindliche Interpretationen teststel-
len lassen, tauchen diese se1lmt dem Wıener Kongreß verstärkt auf Dıie
ursprünglıche Absıcht der Konzıilsväter, wenı1gstens eıne Grundausbildung
auch für die armeren Alumnen gyarantıeren, wurde VO  a anderen kır-
chenpolitisch motivlerten Interessen überlagert. Man wollte den verhafßs-
ten Weltgeist treffen, INan wollte seiıne Hauptpflanzstätte, die Uniıversıtät,
vernichten un INa mußfte sıch 27zu aut eine unangreitbare Autorität StUt-
ZC6  S Diese wurde 1mM Seminardekret des TIrıdentinums gefunden. Dıie
Beschlüsse der Synode muß ten 27Zzu herhalten, kiırchenpolitische Ziele

sanktiıonieren un die wahren Absıchten der angeblichen Anhänger des
Irıdentinums kaschieren. Dıie Gegner des Seminarmonopols In der YT1e-
sterausbildung kamen diese Argumentatıon 1Ur schwer A da die
Akten un Sıtzungsprotokolle des Irıdentinums och nıcht zugänglıch

4
SO gesehen 1St die Auslegungsgeschichte des Dekrets „Cum adoles-

centium n1etas“” die Geschichte einer Ideologıe; se1ne Aussagen wurden ZUuU
7weck innerkirchlicher Polemik mißbraucht. Das TIrıdentinische Seminar
als totalıtäre Instiıtution mıiıt Monopolanspruch 1St eine Erfindung des

Jahrhunderts un hat mıt den Semiıinarıen des Irıdentinums wen1g mehr
als den Namen gemeınsam.

41 Vgl MaAY (Anm 6 s (GARHAMMER, Priesterbildung zwıschen Seminar Uun: Uniwyrersi-
tat, 1n DERS (Hg.)s; nnütze Knechte? Priesterbild un: Priesterbildung (Regensburg
HAD

42 Vgl Aazu den Indice der Acta Congregatıo Consılıui 1mM Vatiıkanıschen Archiıv (geordnet
ach Sessiones un Canones); FINK, Das Vatıiıkanısche Archiv (= Bıbliıothek des eut-
schen historischen Instiıtuts 1n Rom 20) (Rom 101

43 Dıie Öffnung des Vatiıkanıschen Archivs erfolgte TSL 1mM Pontitikat Leos >n08
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/7ur Wissenschaftstheorie der Theologıie “*

a) Hınter den Konzeptionen Semiıinar un: Fakultät stehen Sanz 1-

schiedliche Menschen- un Kirchenbilder, aus denen grundverschiedene
Modelle VO Theologıe resultieren. Für die Seminaranhänger bleiben die
Alumnen 1mM Grundez unmündıge Kınder, dıe CrZOSCN
gebildet werden mussen Seelsorgepraktiken und Theologıe 1mM Sınne VO

Anwendungswissen sınd iıhnen beizubringen. Das Fakultätenmodell dage-
SCH steht für eine glaubenswissenschaftliche Konzeption VO  —_ Theologıe, die
In kirchlichem Auftrag 1mM Haus der Wıssenschaftten als des „Glaubens e1gE-
NCcs Denkprojekt” betrieben werden soll Diıiese Konzeption wurde VO Irı-
dentinum nıcht UTr nıcht verworfen, WwW16€e die SOgENANNLEN Seminarprotago-
nısten glauben machen wollen, sondern VO  - den Konzilsvätern vielmehr als
Könıigsweg der Priesterausbildung gesehen.

uch dıie Abschottung VO der bösen Welt, WI1€E S1e die Seminarprota-
gonısten als Wıllen der Synode ausgaben, 1STt. VO Irıdentinum nıcht
gedeckt. Es INg dem Konzıl darum, Weltpriester auszubilden un keine
Kartäusermönche. Nur 1ın der Welt konnte die katholische Kırche sıch mı1ıt
den Reformatoren auseinandersetzen. Deshalb gehört Theologıe nıcht
NUur 1mM Sınne des I1 Vatikanıischen Konzıls, das VO der Kirche ın der Welt
VON heute spricht nıcht 1Ns Ghetto eınes geschlossenen Seminars, sondern
mıtten hıneın 1n den großen Diskurs der Welt, der hofftfentlich auch heute
och der „Universitas” stattfindet.

C) Die wissenschaftstheoretische Einbindung der Theologıe 1ın das Haus
der Wissenschaften 1St. nıcht LLUT VO TIrıdentinum her legıtım, W1€e die kır-
chenhistorische Arbeit zeigen konnte, vielmehr wırd S1e auch VO päpstlı-
chen Lehramt eindeutig begrüßt, WI1€E beispielhaft die Außerungen Johannes
Pauls Il 18 November 1980 be1l seiner Begegnung mı1ıt Theologen In
Altötting zeıgen: Zunächst obt der Vater die hervorragende Arbeıt der
Universitätsprotessoren 1mM deutschsprachıigen Raum. Vor allem Quellenedi-
tionen un Fachlexika legten VO der Blüte der Theologıe den Uniiversi-
Aaten Zeugnı1s ab „Wenn“ der Papst weıter „dıe theologische For-
schung den echten Schätzen der Kıirche Ihres Landes gehört, wiırd
1€es sıcher auch durch die Einbeziehung der Theologıe In die staatlıchen
Unıiversitäten ermöglıcht. L)as Verhältnıis zwischen der Freiheit der wIssen-
schaftlichen Theologıe un ıhrer Bındung dıe Kırche, WwW1€e 6C In den Kon-
kordaten verankert ISt, hat sıch aller Konflikte als Modell ımmer WwI1e-
der bewährt. Es x1bt Ihnen die Chance, Philosophiıe und Theologıe 1m Kon-

44 Grundsätzlich SECKLER, Theologıe als Glaubenswissenschaft, In KERN * F}
POTTMEYER — SECKLER (Hg.), Handbuch der Fundamentaltheologiıe (Freiburg Br.
17/9—241; DERS., Im Spannungsteld VO  - Wissenschatt und Kırche (Freiburg ı. Br.
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LE un In Kooperatıiıon mıt allen Wissenschaften eiıner modernen Uniıversi-
tAat betreiben können:‘.&

Zur Rolle der Kirchengeschichte 1mM (CGanzen der Theologıe *®

a) Durch dıie materijalthematische Durchführung der Fragestellung
dürften beispielhaft wichtige Aspekte der Funktion der Kirchengeschichte
für dıe Theologıe deutlich geworden se1n, dıe treıliıch iıhr Gesamtaufgaben-
te  i nıcht umschreıben vermÖögen.

Kirchengeschichte mu für den innertheologischen Diskurs die OC
theologıcı abfragen, denen S1C aufgrund ihrer Methodıik eıne esondere
ähe aufweist. In uUunsecrem Fall 1€eSs das Irıdentinum un se1ıne Aus-
legungsgeschichte. Da Geschichte eın Wort VO  s Ranke zıtlieren
immer VO  — den Sıegern geschrıeben wiırd, VO  — denen, dıe eine Diskussion
maJorısieren, estand die Gefahr, da{fß der theologische Erkenntnisort Irı-
dentinum NUur ın eıner ideologisch VERZEITICH, einseıtigen Interpretation des
19 Jahrhunderts 1mM heutigen theologischen Diskurs prasent SCWESCH wAare
Die Ergebnisse der theologischen Reflexion ber das adäquate Modell der
Priesterausbildung und dıe wissenschaftstheoretische Standortbestimmung
der Theologıe waren hne dıie kritische Arbeıt der Kirchengeschichte völlıg
anders ausgefallen. Es bestand die Gefahr, da{ß dıe Theologie einer Ideolo-
z1€ aufgesessen wAre Diese Getahr konnte durch die Arbeıt der Kirchenge-
schichte, welche die Geschichte als kritisches Korrektiv einbrachte, gebannt
werden.

C) Dafß Kirchengeschichte dabe1ı nıcht VO eıner prior1 vorgegebenen
Idee der einem VO  — der Systematık gelieferten Geschichtsbild ausgehen
konnte, lıegt auf der Hand Miıt eiıner solchen Methodıik könnte Kirchenge-
schichte nıcht einem ernstzunehmenden eigenständıgen Gesprächspart-
MC der systematischen Theologıe werden, da hre Ergebnisse bereıts durch
deren Prämıissen VO  —_ vornhereın festgestanden hätten. Denn Kırchenge-
schichte 1STt. nıcht deshalb theologische Wiıssenschaftt, weıl S$1Ce theologisch 1M
Sınne VO systematisch-theologisch arbeıtet. Vielmehr 1St Kirchenge-
schichte deshalb Theologie,

45 Papst Johannes Paul Ies Ansprache bel der Begegnung mıt Theologieprofessoren 1M
Kapuzınerkloster St. Konrad In Altötting 15 November 1980, in:® Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhles 25a (Bonn 169—-174, 1er W

46 ÄLBERIGO, Neue renzen der Kirchengeschichte?, 1n Concılıum (1970) 4856—495;
(CONZEMIUS, Kirchengeschichte als „nichttheologische” Dıiszıplın. Thesen einer WwI1SsSen-

schaftstheoretischen Standortbestimmung, In: ThQ 155 (1925) 187-197/; ISERLOH, Was 1St
Kırchengeschichte?, 1n KOTTJE (FiS), Kirchengeschichte heute. Geschichtswissenschaft
der Theologıe? (Irıer 10—32; H. JEDIN, Kirchengeschichte ist Theologıe un!
Geschichte, 1n eb. 2348
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weıl S$1Ce theologisch Relevantes hat,
weıl S$1C das historische Auge der Theologıe ISt,
weıl S$1Ce historische Gegenmodelle angeblich ewıgen Wahrheiten auf-
weıst,
weıl S$1Ce nıcht LLULTX VO Geschichtlichkeıit redet, sondern die Geschichte
mi1t a ]] ihren Irrungen un Wırrungen 1ın den theologischen Dıskurs e1IN-
bringt.


